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Die Spessartglashütte im Sommergrund bei Schöllkrippen 

Von Hermann Günter Rau, Rheinzabern 

(Eingegangen am 5. November 1975) 

Die archäologische Untersuchung einer frühneuzeitlichen 
Glashütte im Nordspessart erbrachte 1972/73 einen umfang-
reichen Fundkomplex, der im wesentlichen Flaschen, Becher 
und Kelchgläser — also Gebrauchsglas — enthält. Die 
Bedeutung dieser Glasfunde liegt in ihrer zeitlich gesicherten 
Stellung : Die Fundumstände eines abgebrannten Glas-
macherhauses im Sommergrund bei Schöllkrippen erlauben 
die Einstufung in das späte 17. bzw. frühe 18. Jahrhundert 
mit dem terminus ante quem des Jahres 1719. 

Die Merkmalbestimmung der Gläser mit sicherer 
Spessartprovenienz ermöglicht eine Überprüfung der Be-
stände in Museen und Privatsammlungen. Das Beispiel der  

verschiedenen Arten und Größen grüner Glasrömer mit 
schmalem, hohen Spiralfadenfuß zeigt, daß die bisher ver-
tretene Ansicht einer zeitlichen Abfolge — große/kleine 
Römer — zu eng gesehen wurde. Bei den Flaschen ist die 
Entwicklung zu hohen Formen mit Mündungsfadenring 
bemerkenswert; daneben treten erstmals Flaschen der 
Bocksbeutelform auf. Für die Becher und Kelchgläser gilt 
eine große Variationsbreite : Die Herstellung von Nuppen-
bechern mittels mehrteiliger Formen sowie von Kelchgläsern 
mit Luftblaseneinstich im Stiel folgt der internationalen 
Mode um 1700. 

The glass factory at Sommergrund near Schöllkrippen in the Spessart 

The archaeological investigation of a glass house of early 
modern times in the North Spessart, during 1972 – 73, 
produced a very comprehensive collection of bottles, 
beakers and goblets, that is every-day domestic glassware. 
The importance of this find lies in the accuracy with which it 
can be dated : the finds are associated with a burned down 
glass house in Sommergrund near Schöllkrippen and can be 
classified as belonging to the late 17th or early 18th century 
with the latest date being before 1719. 

The characteristic identification of glasses undoubtedly 
originating from the Spessart allows the pieces in museums  

and private collections to be validated. The example of 
different types and sizes of green römers with small tall spiral 
thread feet shows that the previously accepted view that size 
of römer indicated period of manufacture was too narrow. In 
bottles the evolution of the tall form with a thread around the 
finish is noteworthy ; as is the occurrence of the first bottles 
of „goat's bag" form. Beakers and goblets show a wide 
variation : the manufacture of „printed" beakers in multiple 
part moulds and goblets with air stems follows the inter-
national fashion of around 1700. 

La verrerie du Spessart dans le Sommergrund, prs de Schöllkrippen 

L'étude archéologique d'une verrerie du début des 
temps modernes, située dans le Spessart du Nord, a permis, 
en 1972/73, de mettre à jour un ensemble important d'objets 
constitués pour l'essentiel de bouteilles, de gobelets et de 
coupes — donc de verres utilitaires —. L'importance de cette 
découverte réside dans la possibilité de dater les objets avec 
certitude : le fait qu'ils aient été trouvés dans une maison de 
verrier détruite par un incendie dans le Sommergrund, prs 
de Schöllkrippen, permet de les faire remonter à la fin du 17e 
ou au début du 18e siècle (terminus ante quem : 1719). 

La connaissance des caractéristiques des verres et la 
certitude que l'on a qu'ils proviennent du Spessart permet 
la vérification des fonds des musées et des collections privées. 

La diversité des types et des dimensions des „römers" en 
verre vert à pied haut et étroit orné d'un fil en spirale montre 
que la thse d'une evolution dans le temps — grands/petits 
„römers" — défendue jusqu'à présent est trop restrictive. En 
ce qui concerne les bouteilles, l'évolution vers des formes 
hautes à bagues filigranées est remarquable. Par ailleurs, an 
voit apparaitre pour la première fois des bouteilles de forme 
„Bocksbeutel". On note une grande variété de gobelets et de 
coupes. La fabrication des „Nuppenbecher" à l'aide de 
moules en plusieurs parties et celle de coupes en verre, dans 
lesquelles des bulles d'air sont introduites dans le pied, 
suivent la mode internationale des années 1700. 

Die archäologische Erforschung aufgelassener Glas- 
hütten des Spätmittelalters sowie der Neuzeit ist eine 
sich neuentwickelnde Spezialwissenschaft. Nachdem in 
England, Polen und in der UdSSR systematische 
Untersuchungen bereits durchgeführt und publiziert 
worden sind, wird auch in Deutschland eine Glashütten- 
Archäologie angestrebt. Die Auswahl geeigneter, 
historisch überlieferter Glashütten sichert eine zeitlich 
festgelegte Materialbasis. 

1. Ausgrabung 
1971 entdeckte Forstdirektor Gerhard Kampfmann 

bei Wegebauarbeiten im Quellbereich der Kleinen Kahl, 
Schöllkrippener Forst, Scherben von Glasgefäßen und 
Schmelzhäfen. Nachprüfungen am Ort zeigten, daß die 
auf Grund einer kurmainzischen Verordnung vom 
31. Juli 1719 namentlich bekannte Glashütte im soge- 
nannten Sommergrund unmittelbar angeschnitten wor- 
den war. In der Anweisung Nr. 4 des Mainzer Kur- 
fürsten und Erzbischofs Lothar Franz wurde wegen des 
starken Holzverbrauchs und Schadens in den neu- 

eingerichteten Forsten der sofortige Abriß der Glas- 
hütte verfügt. Die Sommergrund-Hütte erfuhr ihr 
Schicksal gemeinsam mit mehreren anderen Glashütten 
des Nordspessarts. 

Die topografische Lage entspricht den besonderen 
Bedürfnissen einer spätmittelalterlichen/frühneuzeitli- 
chen Waldglashütte. Das Ende des Sommergrundtales 
ist stark verengt, bietet aber mehreren Gebäuden noch 
Raum; andere Bauten konnten auf künstliche Terrassen 
gestellt werden. Ein starker Quell sicherte die Wasser- 
versorgung. Für das Vieh bot der sich talwärts öffnende 
Wiesengrund gute Weide. Die Entfernung zum nächst- 
liegenden Dorf Klein-Kahl beträgt nur 3 km. In dem 
Forsteinrichtungswerk von 1837 für das Revier Schöll- 
krippen wird der unmittelbar anschließende Bestand als 
„Glaswald" bezeichnet. Die erste Anpflanzung erfolgte 
im Jahre 1790. Auf dem südwestlichen Talhang „Wolfs- 
heid" treten zwischen 100- bis 150jährigen Buchen große 
Ödungen auf, die als Folge der Bodenvermagerung 
mittelbar auf die früheren Rodungen hinweisen. 
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Bilder 1 a und b. Olivgrüne Flasche; 
a) Zeichnung; b) Teile des Glasfundes. 

Maßstab 1:5. 
Bild 3. Hellgrüne Flaschen mit Flachseiten. Maßstab 1: 3. 

Bilder 2a bis c. Bocksbeutel; a) Zeichnung; b) gelbgrüner 
Bocksbeutel ; c) gelbbrauner Bocksbeutel. Maßstab 1:5. 

Die archäologische Untersuchung genehmigte das 
Bayer. Landesamt für Denkmalpflege, Abt. Vor- und 
Frühgeschichte, München; sie wurde 197273 durch- 
geführt. Der Talkessel zwischen Quelle und Hang weist 
oberirdisch keine erhaltenen Baureste auf. Die in Wind- 
wurflöchern der im Sturm gefallenen Bäume sichtbar 
werdende Schuttanhäufung mit Glasabfällen, Schmelz- 
hafenstücken und Ofenbruch läßt eine Terraineinebnung 
vermuten, die mit der Abrißverfügung des Jahres 1719 
in Verbindung gesetzt werden kann. 

An den Hängen konnten drei künstliche Plateaus 
festgestellt werden, die Hausfundamente darstellen. Die 
Ausgrabung richtete sich auf ein kleines, in den Hang 
eingetieftes Plateau, das zur Talseite einen Erdwall auf- 
weist. Das 8 x 4 m große Fundament besteht aus Sand- 
steinplatten in Setzpacklage, die rechteckig von senk- 
recht aufgestellten Steinplatten eingerahmt werden. Die 
Südwestwand ist gegen den Druck der Hangerde aus 
großen Steinblöcken gesetzt. An der Nordostseite führt 
eine Steintreppe nach außen. 

Die Einfüllung enthielt außerordentlich reiche Glas- 
funde, vor allem in der unteren Schicht aus gelbem Fein- 
lehm, die mit Holzkohle und zerbrochenen Glasgefäßen 
durchsetzt war. Die Lehmschicht verstärkt sich an den 
Wandseiten und ist dort mit Steinschotter vermischt. 
Nach diesem Befund kann angenommen werden, daß das 
Gebäude ehemals ein Fachwerkbau war, der abgebrannt 
ist. Flachglasscherben mit Brandpatina häufen sich an 
den Seiten und können als zerbrochenes Fensterglas 
gedeutet werden. Hausgerät, Hafnerware und technische 
Geräte der Glasherstellung fanden sich nur sporadisch. 
Der ganze Fundkomplex läßt sich wegen der Vielfalt und 

Bild 4. Grüne Flaschenhälse mit Fadenring. Maßstab 1: 3. 

Bild 5. Grüne „Klickerflasche". Maßstab 1 :3. 

großen Menge von Flaschen, Apothekenfläschchen, Glas- 
römern, Kelchgläsern, Krügen und Bechern als Magazin 
der Glashütte deuten. 

2. Fundmaterial 
Die Funde des Glasmagazins können nur in einer 

Auswahl vorgestellt werden. Zahlreiche Gefäße ließen 
sich in wesentlichen Teilen zusammensetzen. Einige 
kleinere Fläschchen wurden ganz erhalten aufgefunden. 

Bei den größeren Flaschen treten Formen mit hoch- 
gezogenem Hals und aufgelegtem Mündungsfaden 
neben kurzhalsigen Gefäßen mit aufgetriebenem Rand 
ohne Fadenring auf. Eine olivgrüne Flasche mit rundem, 
niedrigen Gefäßkörper, hohem Hals mit anderthalb- 
facher Fadenspirale, spitzaufgestochenem Boden mit 
Abrißring (Bilder 1 a und b) besitzt etwa 22 cm Höhe 
und kann als Leittyp für Flaschen am Ende des 17. Jahr- 
hunderts angesehen werden. Mehrere gelbgrüne oder 
gelbbraune Flaschen sind zweiseitig abgeflacht und als 
Frühform der Bocksbeutel zu bezeichnen (Bilder 2 a 
bis c). Die Abflachung des rundlichen Gefäßkörpers ist 
auch bei kurzhalsigen hellgrünen Flaschen ohne Faden- 
ring zu beobachten (Bild 3). Zahlreiche Flaschenhälse 
mit aufgelegtem Ringfaden (Bild 4) zeigen, daß diese 
charakteristische Form der Sommergrundflaschen dem 
älteren rundbauchigen Typ nahesteht. 

Eine bemerkenswerte Sonderform vertreten die 
nicht aufstellbaren Flaschen mit zweifach eingeschnür- 
tem Hals („Klickerflasche"), die mit optisch geripptem 
Gefäßkörper oder glatt, in braunen oder grünen Glasfar- 
ben auftreten (Bild 5). 
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Bild 6. Gelbgrüne Apothekenfläschchen. Maßstab 1:3. 

Bild 7. Blaugrüne Römer. Maßstab 1: 3.  

fehlt die Kerbleiste am oberen Schaftansatz (Bild 8). Die 
enge Spiralfadenwicklung des Fußes stellt das charakte- 
ristische Merkmal dar. Alle Römer aus dem Sommer- 
grundmagazin weisen an der Schaftunterseite die Ab- 
bruchnarbe des Hefteisens auf. 

Die Becher variieren in der Form je nach Her- 
stellungsverfahren : unverzierte konische Becher, Becher 
mit plastischen Bodenrippen, Warzenbecher mit Nup- 
penfüßchen (Bild 9). Letztere zeigen Nahtlinien als 
Spuren mehrteiliger Klappformen. Die Glasmasse ist 
meist farblos oder weist einen geringen gelblichen Farb- 
stich auf. 

Aus farblosem Glas bestehen zahlreiche Kelchgläser 
mit plastisch geformtem Stiel, in den häufig Luftblasen 
eingestochen sind (Bild 10). 

Die Sommergrundfunde enthalten zahlreiche weitere 
Glasprodukte, die nur noch aufgezählt werden sollen: 
optisch geformtes Glas mit Rippen, Stangengläser mit 
Kerbleistenauflagen, weitmündige Becher mit blauer 
Fadenauflage am Rand, Butzenscheiben, Glasröhrchen, 
Flachglas. 

Bild B. Kleine grüne Römer. Maßstab 1:3. 

Bild 9. Farblose Warzenbecher auf Beerennuppenfüßchen. 
Maßstab 1:2. 

Die Vielzahl der Formen und Größen bei den kleinen 
Apothekenfläschchen (Bild 6) ist allgemein kennzeich- 
nend für die Zeit um 1700. Meist besitzen die annähernd 
zylindrischen Fläschchen einen eingeschnürten Hals mit 
aufgetriebenem Rand; die Größe schwankt zwischen 5 
und 7 cm, die Glasfarbe ist grün. Andere Fläschchen sind 
langgestreckt oder auch rundlich; der Hals ist röhren- 
förmig. 

Die Glasrömer, eine Sonderform des Kelchglases, 
bilden eine der interessantesten Fundgruppen des 
Sommergrundmagazins. Die kleinen grünen Römer- 
pokale mit halbkugelförmiger Trinkschale, hohlzylin- 
drischem Schaft mit aufgesetzten Beerennuppen und 
angeschmolzenem Spiralfadenfuß überwiegen zahlen- 
mäßig gegenüber größeren Exemplaren gleicher Aus- 
führung aus blaugrünem Glas (Bild 7). Einzelne 
Exemplare haben keine Beerennuppenauflagen ; anderen 

3. Datierung des Fundmaterials 

Das in der Fundschicht des Hausfundaments ge- 
borgene Material stellt einen stratigrafisch geschlossenen 
Fundkomplex dar. Die Datierung des verschiedenartige 
Glasgefäßtypen versammelnden Befundes interessiert 
besonders im Hinblick auf die allgemeine Zeitbestim- 
mung des einfachen Gebrauchsglases, dessen Einstufung 
Schwierigkeiten bereitet. 

Die Zeitstellung läßt sich bei einigen Gefäßtypen 
relativ sicher finden. Die kleinen grünen Römer mit 
Beerennuppen und Fußspirale liefern brauchbare Hin- 
weise für die Zuordnung : Ende 17./Anfang 18. Jahr- 
hundert [1]. In denselben Typenhorizont fügen sich die 
entfärbten Warzenbecher auf Beerennuppenfüßchen und 
die Stangengläser mit Bodenkerbleiste oder Fußspirale 
ein (Bild 11). Die farblosen Gläser mit optischer Wand- 
riefelung, teils mit auf den Rand geschmolzenen blauen 
Fadenauflagen (Bild 12) weisen typologisch auf das frühe 
18. Jahrhundert. 

Im Überblick läßt sich die Zeitbestimmung des 
Sommergrundmaterials ungefähr für das Ende des 17. 
und den Anfang des 18. Jahrhunderts festlegen. Dieser 
relative Zeitansatz erhält seine absolute Bestätigung 
durch die für den Sommergrundhüttenplatz über- 
lieferten historischen Daten. 

Die Mainzer Forstordnung vom Jahre 1679 handelt 
in Kapitel 11 „von Glaßmachern" und legt den Forst- 
beamten wegen großer Holzerfordernisse der Glas- 
hütten „fleissige obsicht" auf. Die zahlreichen Glas- 
hütten im Mainzer Spessart gerieten im 16. und 17. Jahr- 
hundert in eine strenge Restriktionsphase, die für fast 
alle Waldhütten auch das Ende bedeutete. Über die Auf- 
lassung der Glashütte im Sommergrund liegen genaue 
Informationen vor. Die Kurmainzische Verordnung 
vom 31. Juli 1719 bestimmt in der Anweisung Nr. 4: 
„Nachdem die Glashütten allzu viel Ungemach nach 
sich ziehen, so habt ihr denen Hüttenmeister auf der 
kleinen Glashütte im Sommergrund und Ruppertshütten 
anzudeuten, daß wir solche Glashütte zu dulden nicht 
gemeinet seien, dennhero sie Hüttenmeistern mit 
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weiterem Brennen einzuhalten und Ihr dahin zu sehen 
und veranstalten, daß die um die Glashütten gebauten 
Wohnungen abgerissen und vertilgt, die Orten zu- 
gehängt und geheegt werden" ̀ [2] . Die Schärfe der An- 
weisung bezieht sich im folgenden auf die Schuldenlast 
der Glashütten und den unnützen Holzverbrauch, der 
das einträgliche neue Geschäft des Floßholzes beein- 
trächtigt. Die Durchführung der Anweisung läßt sich 
im Sommergrund rekonstruieren; oberirdisch sind keine 
Ofenreste und Gebäudefundamente erhalten. Der 
Hüttenplatz ist dem Erdboden gleichgemacht worden .  

Das ausgegrabene Glasmagazin ist der unter- 
irdische Überrest eines Gebäudes, dessen Schicksal 
sicher im Zusammenhang mit dem gewaltsamen Ab- 
bruch der Hütte steht. Das Haus ist nach dem archäolo- 
gischen Befund abgebrannt, , vermutlich nicht zufällig 
und am ehesten im Jahre 1719. Die Stratigrafie der 
Einfüllschichten zeigt das ungewöhnliche Bild, daß über 
der unteren Brandschicht mit den reichen Glasfunden 
eine Humusschicht mit sporadisch eingestreuten Gefäß- 
scherben älteren Typs liegt. Dies muß heißen, daß nach 
dem Brand keine neue Terrainbenutzung erfolgt ist und 
daß alle Unebenheiten mit Erdreich verfüllt wurden, 
wodurch älterdatierende Gläser an die Oberfläche ge- 
langten. Der Fundkomplex der Brandschicht des 
Somrnergrundglashauses ist damit zeitlich absolut fest- 
gelegt; für alle eingeschlossenen Fundstücke gilt der 
terminus ante quem 1719. Einzelne Gläser mögen, nach 
Abnutzungsspuren zu urteilen, noch dem Ende des 
17. Jahrhunderts oder der Zeit um 1700 angehören. Der 
größte Teil der Fundmasse macht jedoch einen fabrik- 
neuen Eindruck und dürfte in einer Glashütte auch nicht 
über viele Jahre gelagert worden sein. Es kann vermutet 
werden, daß das Sommergrundhaus eine Art Muster- 
magazin darstellte. 

Einige Glastypen sind für den Spessart bisher nicht 
belegt (siehe Bild 5). Die besondere Bedeutung liegt in 
der sicheren Bestimmung aller Fundstücke hinsichtlich 
ihrer Provenienz und Zeitstellung. Während für Ge- 
brauchsglas im allgemeinen keine nähere Zeitbestim- 
mung möglich ist, repräsentiert das Sommergrund- 
material Formengut der Zeit um 1700 unter Einschluß 
einfacher Flaschen, Becher und Kelchgläser. 

4. Glashütten im Schöllkrippener Forstbezirk 

Die Sommergrundhütte ist im Forstbezirk Schöll- 
krippen nicht der einzige bekannte Hüttenplatz. In der 
Abteilung „Batzenweg" finden sich auf der Berghöhe an 
einem Quell Ofenreste einer Hütte, von der das Bruch- 
stück einer gerillten Tonform für optisches Glasblasen 
stammt [3] . Die Zeitstellung ist vorerst nicht gesichert, 
da keine Glasfunde vorliegen. 

In der Abteilung „Laudwald" sind zahlreiche Ofen- 
reste einer ausgedehnten Hüttenanlage erhalten. An der 
Oberfläche aufgelesene Glasabfälle, besonders Bruch- 
stücke kleiner Römer mit Beerennuppen, ermöglichen 
einen Zeitansatz Ende 17. Jahrhundert. 

Bild 10. Farblose Kelchgläser mit eingestochenen Luft- 
blasen. Maßstab 1 :2. 

Bild 11. Farblose Stangengläser mit Warzenmuster und 
Fußleiste. Maßstab 1: 2. 

Bild 12. Farblose, optisch gemusterte Stangengläser mit 
blauem Rand. Maßstab 1:2. 

In der Gemarkung Wiesener Forst, Staatswald- 
abteilung „Ödborn", findet sich in idyllischer Lage bei 
einer steingefaßten Quellzisterne ein Hüttenplatz mit 
Ofenresten. Wenige grünliche Glasscherben lassen eine 
nähere Zeitbestimmung nicht zu. 

Aus dem Ort Schöllkrippen stammt als Bodenfund 
ein Glashafenfragment. Die Fundstelle liegt in der Nähe 
des alten Fachwerkhauses „Im Sack". Eine Glashütte 
an dieser Stelle ist nicht nachgewiesen. Es kann sich um 
Material der Glasmacher handeln, die nur von Ostern 
bis Martini (11. November) eine Aufenthaltserlaubnis 
für die Waldgebiete besaßen. 

Die bisher bekannten Glashüttenplätze im Schöll- 
krippener Forstbezirk sind Waldglashütten, wie sie im 
16. und 17. Jahrhundert für den Spessart typisch waren. 

Der archäologische Beitrag ist Pfarrer Josef Schott in 
Habichsthal gewidmet, dessen lebenslange Quellenforschung 
zu weiterer Arbeit in seinem Sinne verpflichtet [4] . 
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